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k^ erdstfayrr
durchs badische Frankeniand THingende* SaH$fimy

1>9. Nun ist der Herbst ins Land gekommen . Blau Ivannt sich das
Mmament über di« herbstliche Landlchast. In den Aeckern sieben
^ Bauern bei der Kartoffelernte . Die Hagebutten glühen in der
^ >nne. Der Enzian blüht aus den „Wüstungen" über den franki -
“>f o Dörfern .

Dtan zieht hinaus in die weite Landschaft. Die Straße , auf der
fahren , ist ein alter Römerweg : Sie stellte die Verbindung
vom Kastell Neckarburken zum Kastell „Alteburg " bei Wal l-

^ rn . In kühnem Bogen führt die Straße über die „Walldürner
bähe «

2n Walldürn freuen wir uns des schönen , prächtig erneuerten
Rathauses . Neben Erünsfeld , Mosbach und Buchen bat

^ lldürn das interesianteste Rathaus im Frankenland . Nicht nur
Rathaus , auch viele alte Bürgerhäuser erhielten in jüngster^ it ein neues , farbenfrohes Gewand.

. Bon Walldürn geht die Reise über H ö v f i n g e n gen Hardbeim
,? * Erfta I . Gegen 100 Arbeiter beschäftigt die Ziegelei in Söv-
^ sen . Hövfingen besitzt neben Buchen und Külsbeim eines der
??st«n Kriegerdenkmäler des Frankcnlandes . Wie gewachsen stebt
^ aus grauem Kalk geschaffene Pieta , ein Symbol , das alles
,.

E>d des großen Krieges verkörpert , auf der Südseite der Dors-
' 'Nhe.

An der uralten Josefslinde vorbei geht die Fahrt hinunter nach
^ " rdheim . wo Goethe im Herbst 1815 auf seiner Reise nach

IMrzburg in Begleitung Boisieres in der „Alten Post" frobe Ein -
hielt . Die Postkutsche fährt durch Hardheim längst nicht mehr,

aber verkehren Kraftpostwagen nach 3 Richtungen : nach
^ krtheim. Königshofen und Eubigheim . Malerisch schließt das
^
dön« neue Schulhaus den schönen Hof zwischen Wasserschloß , das

» Ukrdings in vorbildlicher Weise »um Rathaus umgebaut wurde ,^ diittungsbau und altem Svital ab.
Aeber Schweinberg , desien stolzte Burgruine weithin ins Land

^ >ißt . desien Weinbau in alter Zeit der bedeutendste des Amts -
? iirks Buchen war , kommen wir nach K ö n i g h e i m . Unterhalb
^ Eikerstätten bekommt das Landschaftsbild die echt fränkische Note.
jj? vrangt Weinberg an Weinberg . Und weinlaubumrangte Bild¬
er künden von der Frömmigkeit unserer Vorfahren . Es ist er -'Eulich, daß dem Weinbau in der Gegend allenthalben wieder
^ br Beachtung geschenkt wird . In Schweinberg wurden in ver¬
teilen Jahren nicht wenige Rebstücke neu angelegt .

Königheim , wo 18 schöngeschwungene Steinbrücken über den
tbmbach führen , freuen wir uns des Riemenschneiderschen Oel-

zu Füßen der Barockkirche . Als Freund heimlicher Wunder
^
'Ichauen wir auch das alte geschnitzte Holzbildwerk „Maria und

auf der Flucht" , das sich im Hof eines Köniashofer Bauern¬
des befindet . Niemand kennt den Meister , niemand weiß um
i !e. Herkunft des Bildwerks , das sich seit Menschengedenken an
> Platze befindet .

^Asir naben uns Tauberbischofsbeim . Eine Schwemm-
^ dfabrik. in weißen Staub gehüllt , steht vor den Toren der
^

'»dt . Dann kommt das erzbischöfliche Knabenkonsikt, wo viele
der Umgegend die Vorbildung zum Tbcologiestudium erbal -

j,
1!.' Auf einen alten Dischosshos , der wohl von Bonifazius ge-

fe
'Otf ?.; wurde , führt Tauberbischofsheim , das außer dem Mainzer

j unter dem es ein halbes Jahrtausend stand, einen Vischofsbut
^ Wappen führt , seinen Ursprung zurück. Von der Herrlichkeit der
galten Bischofsheimer Stadttürme ist leider nur der prächtige
^ tMersturm" erbalten geblieben. Die Erünewaldsche Golgatha
^ längst nicht mehr in der Stadtkirche . Aber das schöne gotische
^

'
ramentshäuschen ist noch da und das stolze Riedernsche Erab -

l ?1' Und das herrliche Straußsche Barockhaus am Markt . Ien -
der Tauber — die Taubeibrücke erinnert an die tragischen^ »tdn !„ x : - u : — _ „ „ t»_ e. _ ri - i.it _ v „_ vi .^

•nofe , die hier vor 60 Jahren stattfanden — besuchen wir die
)(

Ut landwirtschaftliche Winterschule, die zu den besteingerichtetstcn
? badischen Landes zählt .

Wellenberg , hinter der Stadt , hat der badische Staat Neu-
^ richtet ; darin sind Kreisschulamt . Forstamt , Vermessungs-

He
’ ® Qff c r> und Straßenbauinivektion untergebracht . Daneben

«? wir eine große Anzahl privater Neubauten ,
tz

-un könen wir lauberaufwärts fahren : über Distelhausen und
^ i °

^ Len Königshofen , oder aber tauberabwärts über Impfungen
öochhausen gen Eamburg , Bronnbach und Wertheim . Ueberall

j, . w fromme fränkische Tauberlandschaft schön. Wir weilen hier
llh^ - '.-lNadonnenland "

, im „Marienland "
, wie ein junger badi -

>i,i .̂ Echter diesen entlegenen badischen Landesteil so schön ' be-nt bat. B.

Speyer am Rhein
Motto : Mit wenig Geld — «in schönei Tag

^ Für viel« Freud — auch etwas Plag !
tz , k . binkenheimer Tor treffen sich dir Naturfreunde zu einer

„
* u * ndch Speyer ! Aus die Tonne hoffen wir , die aNcs Lebe »

j.
,n Tag neuerweckt, da» im trüben Herbst »um Sterben bestimm«

ltrift breiter Wiesen- und « ckrrfliiche liegt die Schafsergilde. Eggen-
^ropoldShascn — Linkcnhetm reihen sich aneinander . Durch

N „ gelangen wir in gleichmäßig raschem Tempo nach Wie-
* it j

~~ vberhaufen . Hinter einem dünnen Schleier lugt die Sonne in
^ "»Sen

^ ine Wolken treiben am Himmel hin . Hinter Rheinhausen*&<$ , (.. an die Ufer de» Rhein» . Ans der anderen Seite grüßt der
S,l ®nu de» Dome» von Speyer , lktnr Führe bring « UNS über den
®*tfe

" ' auschcnden Rheinftroni . der In grosser Schleife Speyer zufliessl .
Kitsch, da» dvafser. wir rin Locken dringt e» herauf . Der Sand
Ü.
'^ Mh ,

Ailhre ist am bayrischen Ufer ausgesahren. Wir betreten die^ " lanyschaft wie im badischen. Ein Altwafserarm reicht nahe
. »Mer Söc*-
NC « 4ft °us den Dom gerichtet, der sich majestätifch über die
Ays, Fabriken , den Strrifen Wald , der ihn umkränzt , erheb«,
i si.

"
x

btn dauern der Fabriken ernstes Arbcitölebcn . Heute
- uu» still «nd verlasien. Zu Haufe sit?en die Arbeiter herum und« rbet« noch « rot .

v,,. Sei,engaste gelangk, wi, e ;" ' Tel,engaste gelangen wir zur Hauptstraße . Bor uns erheb«
7' ltr. z. .

^ulzrr Recke das „Altpörtel " <« lta Porta ) über da» Häuser
ki« A>e«, >? ? da» wuchtige Tor mitten In der Hauptverkehrsstraße .

l " verkehr » brandet an ihm auf . Unsere Zeit mit ihrer Tech -
«« 8*funh»

,t,Ctn,,,etUn8' if| re Beförderungsmittel hat es oft schon im
h ^ aeß, „

aea . Aber niemand hat den Mut aufgebracht gegen den Turm
iik«

'dd>s»
'

r
m bn der Sachlichkeit wegen zu entfernen . Hinter UNS steig «

tz? E» it». "wanische Fassade de» Dome» auf . In einer Seitengasic
hx ^ El « Raturfreundelokal unsere Räder ein . Bei einem guten

schmeckt uns das Bcfper nach der zurückgelegten
» , «* „ bit Rhetnebene besonders gut . Dann machen wir uns

xNtf , bog
* 8Unfl bcr Dtadt .

^ 4si>hrn ^
" PSrlel mit feiner römischen Uhr, gelangen wir an der

>kdsephskirchr vorbei zur evangelischen GedilchtnISkirchc . Aus

Von Edgar
Weiß stäubt der Residenzplatz in der Sonne — welch ein

Glück , trotz des feinen Kalksteinpuders , der die Luft durch¬
stäubt, welch ein Glück , das regnerische Salzburg Tag um Tagin südlicher glühender Sonne zu erleben !

Salzburg ist erst das eigentliche Salzburg , wenn die mit so
feinem Gefühl für Raumentwicklung Eck an Eck zeigten Plätzeum Dom und Residenz , die zusammen ein einziges reizvolles
verschränktes Raumgefüge bilden , in Helligkeit ertrinken und
die Schatten in Gasten und Gängen nur noch helle Tiefen
sind , vor denen das Sonnenlicht prall und senkrecht steht ,wenn selbst die Nische am Rathausbogen , die sich bedeutend
Rathausplatz nennt , in ihrer Enge zwischen hellfarbigen
Hauswänden von gleichem beschattetem Licht , von einer Art
Zwiesonne erleuchtet wird.

Um die Zeit der Mittagsrast besinnt die Stadt in weitzerSonne sich für ein Weilchen auf sich selbst. Die fünf- und sechs¬
stöckigen Fastaden schlummern ein wenig hinter den weitz-
grauen schräg herausgeklappten Holzjalousien, die wie halb-
geschlostene Lider sind . Im Dämmerlicht unter den Markisen
glühen die Farben in den Schaufenstern . Die italienisierenden
Fastaden schneiden gradlinig ab . es ist kein Dach zu sehen ;darüber ist gleich Himmel- und Sommerdunst . Sie stehen
hoch und hell , weist, lichtgelb , sahnefarben , hellgrau rosa, mit
Rocailliengeringel und Stuckschnörkeln verziert , wre gemalteWände einer Opernszenerie. Die Szene ist gestellt ; das Spiel
kann beginnen .

Es beginnt . Ein kleines stummes Spiel zunächst . Von den
Dombögen her , quer vorbei an der steil und dunkel gequader-
ten Mauermasse des Domes schwebt eine Taube den waster-
schnaubenden Steinpferden des Hofbrunnens entgegen. Sie
wendet aufwärts , umkreist die Delphine und setzt sich auf den
Rand der Schale. Der Muschel des Triton entspringt der steile
zurückfallend e Strahl , über die Vuchtungen der Schale
flieht das Wasser in rauschenden Strähnen in die äustere
Schale und über Felsen und Rosse ins Brunnenbecken. Im -

^ JkI : % - 1mmmmm -,mm .mm
W .i 'iU » .« >

merwährend ist dieses Rauschen , ein Heller , sommerlicher Laut
im stäubenden Licht. Es ist gleichsam das Rauschen der Stille ,in der der kühne Aufsprung der Roste steinern erstarrt ist.Ein Fiaker fährt im Schritt über den Mozartplatz wie über
eine offene Hinterbühne . Einen Augenblick ist es wie in der
Oper , wenn der Vorhang eben aufgegangen und die Bühne
noch leer ist. Aber nein — es ist alles heiter , und keine Tra¬
gödie wird in rauschenden Musikgewittern diese Szenerie er¬
schüttern , kein Dolch wird blitzen . Glockenschlüge zählen die
elfte Stunde ab . Und nun klimpert das Glockenspiel in der
Turmlaube des Neubaus seine Melodie . Man sieht die Glocken
und Glöckchen hängen wie Früchte an Drähten , sieht die
Elockenhämmer sich heben und senken, aber das Spiel klingt
verschollen , lallend mit verschobenen Intervallen , mit rührend
verstimmten Zwieklängen , wie von fernher sich fortspinnend
aus einer Vergangenheit , die noch einmal Klang wird . Es

Hahnewald
spielte die Melodie mit kindlichem Eifer , manchmal ein wenig
atemlos , manchmal zögernd, als ob der Ton erst zu suchen
wäre , und dann findet es zwei Takte lang fast freudig die
richtigen Töne . „O , wie so trügerisch sind Frauenherzen " —
ach , niemand glaubt ihm in dieser lichten Stadt , aber es spielt
die Strophe noch einmal , gleichermaßen verstimmt , aber nie¬
mand möchte, dah die Fehler in der Spielwalze getilgt wür¬
den , denn es ist ein altes Spiel ; seit ' 1702 klingt es täglich
dreimal und es hat sich in der langen Zeit verbraucht, und
darum must es so bleiben als eine Stimme jener Vergangen¬
heit , in der das alles , wie es da steht , geschaffen wurde, der
Dom und die Bischofsresidenz , der rauschende Hofbrunnen und
die Kapitolschwäne mit dem Neptun auf seinem Meerroste
über der fließenden Wassertreppe.

Das Spiel ist verklungen . Da dröhnt über die Szene hin
ein brausender Akkord wie die Stimme eines dräuenden Got¬
tes . Es ist das Hvrnwerk auf der Feste Hohensalzburg, nach
diesem Akkord Salzburger Stier genannt . Dann spielt das
Werk einen Choral . Er klingt vom Himmel , wie von Wolken
verdeckt, vom Winde verweht .

Erzbischof Leonhardt von Keutscha ^ der Bauer in Purpur ,
mit der Rübe im Wappen , der die rebellierenden Bürger
Salzburgs mit einem Eewaltstreich niederzwang und eben die
Fürstenzimmer der Festung in spätgotischer Pracht ausstatten
ließ , hat 1502 der Festung diese überirdische Stimme gegeben.
Seitdem dröhnt sie . Einmal aber schwieg sie fünf Fahre lang ;
das war , als Wolf Dietrich von Raitenau , der Barockfllrft auf
dem Salzburger Bischofsstuhl , als Gefangener seines Neffen
und Nachfolgers Markus Sittikus Graf Hohenems auf der
Festung im Kerker saß , bis 1617 der Tod ihn erlöste . Und als
das Hornwerk wieder klang, in den folgenden Zähren und
Zahrzehnten , entstand nach den Plänen Wolf Dietrichs , für
die er rücksichtslos Raum geschaffen hatte , das von ihm ge¬
wollte, das bischöfliche Salzburg , um manches gescbmälert , im
einzelnen anders , aber noch immer großartig , wie er . sein
geistiger Schöpfer, es gedacht hatte .

Zn diesen steinernen Platzräumen , in ihrer Architektur fin¬
den sich Deutschland und Ztalien , in ihrer Atmosphäre berüh¬
ren sich Vergangenheit und Gegenwart in wundervoller Syn¬
these , und diese Synthese heißt : Salzburg .

Geht man in den D o m , um die Orgel zu hören , so läßt
man sich von ihrem Dröhnen verschütten und sitzt ganz klein
und still in der kühlen Bank im Dämmern des hohen Rau¬
mes . Der Organist läßt die hundert Register spielen : Glocken
und Flöten , Harfen und Violinen , Pofaunen und Klarinet¬
ten, Wolken, Strahlen , Donner klingen, strömen, dröhnen aus
dem atmenden Werke ; in das perlende Quellen leichter , tup¬
fender , flüsternder Töne bricht plötzlich die Urgewalt des vol¬
len Werkes. Die Vox tmmana spricht , von weichen Klängen
innig umsungen, und aus geheimnisvollen Fernen antworten
Stimmen des Himmels .

Salzach, Salzburg , Salzkammergut — auch diese salzigen
Namen sind Klang ; sie wecken angenehme Vorstellungen von
Sauberkeit und Frische , aus ihnen weht durch die südliche
Atmosphäre der Stadt Erinnerung an salzige- Küsten wie küh¬
lender Hauch .

Rückkehr ins Liebliche , Arkadische ; abendliche Siesta im
Mirabellgarten mit dem Blick auf Hohensalzburg, auf den
Zwerglgarten , auf das grllnpatinierte fpringende Flügrl -
pferdchen überm Wasserbecken , auf glühende Rosenrondell im
Teppichrasengrlln. Oder ein Ausflug nach Helbrunn , wo
scherzhafte Wasier springen , die kleinen Smelwerke klappern
und die Wafferstimmen künstlicher Vögel in kühlen Grotten
zwitschern . Zn all diesen Gärten gehen Geschichten mit , Lie¬
besgeschichten , die von Salome Alt und Wolf Dietrich und die
von der schönen Frau Mabon und Markus Sittikus und dem
Monatsschlößchen in Helbrunn , Geschickten wie alte verbli¬
chene Bildnisse mit heimlich glühenden Farben

weißem Sandstein wurde die Kirche in plumpem , gotischen Sitl au» Mit¬
teln der ganzen Welt 1888 erbaut und lf-04 eingewciht . In der Borhaste
befindet stch da» Denkmal »uthcr» . Um den Sostel stehen die Worte :
Hier stehe ich, ich kann nicht ander » , Gott helfe mir Amen ! Die Gemälde
der Decke zeigen die Fürsten , die alö Beschützer der reformierten Kirche
Luther zur Seite standen, wie die Wappen der 14 Reichsstädte. Al » im
Jahre 152!) auf dein Reichstag zu Spryer die Evangelischen In ihrer Pro -
testationsschrifl sdahcr Protestanten ) Gleichberechtigung gegenüber der
römisch -katholischen Kirche forderten , die ihnen zuerlannt wurde , faßte
man dort schon den Plan , die Kirche zum Gedächtnis diese » Ereignisses
zu erbauen .

Ein mildes Licht fällt durch die gemalten Scheiben, Stiftungen des
Königreiches Holland , Sachsen, der Stadt Bremen und sonstiger adliger
Familien . Die Kanzel ist ein Geschenk des amerikanischen Bankier » Mor¬
gan . Seine volle Wirkung erzielt da» kunstvolle Kruzisir an» cararischem
Marmor . Die grüßte Glocke Badens , Bayerns und Mürtiembcrgs ist im
Glockcnstnhl aufgchängt .

An den allen F c st « n g s m a u c r n der Stadt vorbei , die mit einem
breiten Graben umgeben stnd , gelangen wir von der Internationalen Gr -
dächtniskirchc zum Dom . Seine dicken Mauern tönen wider von dem
sonntäglichen Gesang . Wir verweilen kurze Zeit an der Oclberggruppe ,
dir aus Stein gehauen ist und 1689 bei der Zerstörung durch die Fran¬
zosen stark gelitten hat . Hinter dem Dom ragen die letzten Mauerreste
de» „HcidcnlürmchenS" auf , woftlrrhalten aus dem 9 . Jahrhundert im
romanischen Stil . Durch sreunolichc Anlagen kehren wir zum Dom zu¬
rück.

Es war im Jahre 1»!)0 als der mächtige Kirchenbau unter Kaiser Kon-
rad II . errichtet wurde . Biermal fiel er der Zerstörung anheim . Bon
dem Raubzug der Franzosen 1689 blieb nur de « vordere Teil des Domes
aus wctßrotcm Sandstein erhalten . Wie man ihn damals neu erbaute ,
finden wir ihn heute vor . In dem kleinen Anbau auf der nördlichen
Sette wurde die Leiche des Kaisers Heinrich in . aufbewaftrt . der im
Kirchenbann starb und erst nach dem herrschenden Ritus nach fünf Jahren
in der väterlichen Gruft des Domes bcigesetz « werden konnte. Aus de»
dicken romanischen Säulen lastet der Bau des Domes . Die Wände tragen
Gemälde in warmen Farven , Darstellungen aus der heiligen Schrift . Bor
dem Hochaltar liegen die Gräber owt deutscher Kaiser, lieber jedem ein¬
zelne» Grab ist eine Krone angebracht, die von der bayrischen Regierung
gestiftet wurde . Zur Seite des Altars steht der Thron des Bischofs.
Gegen geringes Entgelt werden wir zu den Kaisergräbern geführt . An
dicken Gewölben vorbei durch ein schwere » , kupfernes Tor treten wir in
einen dumpfen Raum ein . Einige Treppen führen nach oben. Zur Seite
stehen llcberrcste des Johannitcrkloftcr » aus dem 7. Jahrhundert , auf
denen später der Dom errichtet wurde . Steinplatten zeigen die Stelle , wo
man die letzten Ueberrcsie der ctnvett - miertcn Kaiser fand , die bei Oesf -
nen der Särge in Staub zerfielen. Bo » den Kaisern sei erwähnt : Kon-

rad II . , Heinrich III ., IV . , V ., Philipp von Schwaben , Rudolf von Habs -
burg , Adolf von Nastau und Albrccht l .

In einem Scitenraum stnd die Stoffreste und Sckimuckakgcnftände , die
man vorfand , aufbewahrt . Bor dem Eingang zu den Gräbern ist der
Sarkophag Kaffer Rudolfs aufbcwahrt , der 1689 den Franzosen als
Uebcrgang über einen kleinen Bach diente . Bei einem kurzen Besuch des
Glockenstuhles, hatten wir einen prächtigen Ausblick aus die Stadt , die
Rheinwaldungen , die daran anschließenden Hnardtbcrgc und den Rhein ,
der dich« an Speyer vorüberraufcht

Nach kleiner Rast, in der wir das Gesehene und Erlebte an unseren
Augen nochmals vorübcrzieben lasten, begeben wir uns am Domnapf
vorbei , eine Ar« Sieinbrunnen , der bei großen Festen mit echtem Pfälzer
Wein gefüllt wird , zum Judenbad . Klein und eng stnd die Gasten, wie in
nnscrcr Altstadt . Auf einer Dtcintrcppe steigen wir ins Bad . Durch da»
Prinzip der kommunizierenden Röhre befinde« stch In einem Stcinbcbälter
Rheinwaster mir einer stets glcichbleibcndcn Temperatur von 0,5 Grad .
Hier mußten die Judcnfraucn nach der Geburt oder Menstruation ihre
vorgcschricbenc Reinigung vornehmen . Zur Seite steht der letzte Mauer -
rcft der Synagoge , die gegen 1500 zerstört wurde , wie das Ghetto oder
Judenviertcl , da man die Juden beschuldigte, die herrschende Pest in die
Stadt gebracht zu haben.

Gegen 2 Uhr suchen wir das P s ä l z c r M u s e u m auf . Ueberaus reich
stnd die Funde von tönernen Gefäßen , Basen in den mannigfaltigsten und
ansprechendsten Forme » . Eine überraschende Achnlichkcit stellen wir feit
zur heutigen Fabrikation In Tonsachcn. Zahlreiche Grabsastungcn . Skulp -
kuren und Bildhauerarbciien sind ausgestellt. In großen Schaukästen stnd
kunstvolle Darstellungen aus Porzellan untergebracht . Eine reiche Zahl
von Urkunden mit den mannigfaltigsten Siegeln und den verschiedenen
Kaisern unterzeichnet liegen zur Schau . Im Wcinmufcum hat man eine
Kelter aus dem 17. Jahrhundert aufgebau «. Grau und wuchtig, unbehol
fen liegt ste da . Zahlreiche Weinfässer in allen Größen zeigen einen kunft
voll geschnitzten Boden . Im zweiten Stock befinden sich Gemälde von
rheinischen und holländischen Künstlern , Möbelstücke aus der Barock - und
Rokokozcit.

Mittlerweile ist es vier Uhr geworden und so Zeit zum Aufbru » . Ein
feiner Regen rieselt hernieder . Wir warten etwas Zeit ab . steigen dann
aber doch auf unsere Räder . Kaum stnd wir auf dem badischen Ufer ange
langt , hört es auch zu regnen auf . Kurz vor Ltnkcnhcim sendet nn -
Petrus noch einen Guß . Wir stehen in einer großen Scheuer unter und
leeren unsere Rucksäcke, denn der Magen ist ziemlich leer.

Gegen ach« Uhr stnd wir zu Hause angclangt . Obwohl wir den Wr
mit dem Rad zurücklcgicn, uns dabei etwas plagen mntzicn, hat all de
Schöne und Jntcrcstantc , was daö historische Spcher zu bieten vermochte
diesen Dckimcrz weit übertrumpft . Mi « wenig Geld inid wenig Regen er
lebten wir einen schönen Tag , der uns für viele Stunden über den grauen
Alltag erhob. Jerg Tolde .


	[Seite 110]

